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Der BUchemsch der
Scheinwerfer auf Hrmerafien

Otto München- Helsen: Reise ins asiatische Tuwa . 172 Seiten .Großformat . Halbleinen . Mit 28 Photobildern . Einbandentwurfund typographische Ausstattung von Jan Tschichold, München. Ver¬
lag : Der Bücherkreis GmbH ., Berlin SW . 61 . Preis RM . 1,80.

Schon Titel und Einband locken. Das geheimnisvolle , unruhige
Asien übt ja aus uns eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus .Dr . O . Mänchen- Helfen wurde 1927 Leiter der soziologischen Ab¬
teilung des Marx -Engels -Instituts in Moskau . Als davon gespro¬
chen wird , eine wirtschaftliche Studienkommission nach dem herme¬
tisch abgeschlossenen Tuwa zu entsenden, bemüht sich München mit
aller Energie , daran als Völkerkundler teilnehmen zu können. Un¬
endliche Schwierigkeiten erheben sich . Schließlich erhält er 1929 doch
Genehmigung und Reisepaß. Im Sommer und Herbst 1929 durch¬
forscht er Tuwa und kehrt nach Rußland zurück, um es bald darauf
zu verlassen. — Der ursprüngliche Zweck der Forschungsreise waren
religionswissenschaftliche Studien . Außerdem wollte München in
Tuwa Felszeichnungen aufnehmen . Aber in Tuwa selbst erweiterte
sich der Umkreis seiner Beobachtungen. So geht denn auch der In¬
halt seines Reisebuches weit darüber hinaus . Er stellt in ihm Tu¬
wa , ein Land von der Größe eines Drittels von Deutschland, von
allen Seiten dar . Er gibt eine vollständige Aufnahme des Landes ,von Wirtschaft, Gesellschaft , Religion und Geschichte. Den Aus¬
gangspunkt bildet dabei immer , was er auf seiner Reise gesehen ,
und erlebt hat . Der Stil des Werkes ist äußerst lebendig ; bei aller
Wissenschaftlichkeit vermeidet es geschickt trockene Fachsimvelei.

20 Jahre vor München hatte der letzte Europäer , ein spleeni¬
ger Engländer , Tuwa betreten . Das Land liegt in einem mächtigen
Talkessel im Herzen Asiens , zwischen der Wüste Gobi , den« . Altai¬
gebirge und den Satanischen Bergen . Tuwa ist sozusagen eine ' Rum¬
pelkammer der Menschheitsgeschichte . Es ist wahrscheinlich die Ur¬
heimat der Türken und Hunnen . Dort wurde das erste Haustier ,
das Renntier , gezähmt, und noch heute sind die Tuwiner in dem
an Sibirien angrenzenden Gebiet Renntiernomaden und Jäger
ohne Ackerbau . Bor den Tuwinern haben andere Völker dort gelebt
und Zeugnisse ihres Daseins hinterlassen , Felszeichnungen und rie¬
sige Eräberfriedhöfe mit den Steinmenschen, deren einer auf dem
Einband abgebildet ist. Viele Rätsel sind hier für die Wissenschaft
noch zu lösen . Monatelang streikte München zu Pferde durch das
Land , lebte in den Jurten der Wanderhirten , besuchte Lamaklöster,
studierte den alten Heidenglauben (Schamanismus ) , erforschte Höh¬
len und Felszeichnungen usw. — Aber neben dem Aeltesten steht
Neuestes. Denn Tuwa , bis 1912 ein Teil Chinas , dann jahre¬
lang bin- und hergerissen, ist beute eine selbständige Volksrepu¬
blik ! Tatsächlich ist Tuwa eine Kolonie Sowjetrußlands , und poli¬
tisch, wirtschaftlich und geistig von ihm abhängig . München, betrach¬
tet diese kolonisatorische Tätigkeit mit sehr kritischen Augen , ohne
dabei das Gute zu verschweigen , das sie den Tuwinern gebracht
bat .

Das Buch schließt mit einem skeptischen Ausblick in die unge¬
wisse Zukunft des armen Tuwa . Hat doch China weder auf die
Mongolei noch auf Tuwa endgültig verzichtet! — Münchens Reise¬
bericht, dem übrigens viele prächtige photographische Abbildungen
beigegeben sind , bietet also nach den verschiedensten Richtungen hin
eine Fülle des Interessanten . Es bereichert unser Wissen über Ver¬
gangenes und Gegenwärtiges , und das in der denkbar unterhalt¬
samsten Art . Es gibt nicht allzuoiele Bücher, denen das gegeben ist,
und darum kann es nicht dringend genug empfohlen werden.

Hausierer
Eesellschaftskritischer Roman von Franz Jung .

Vllcherkreis, B . 1931 , gebunden RM . 1,80, für Mitglieder RM . 3,—
Selbstanzeige des Verfassers

Die hier durchgeführte Untersuchung verfolgt keinen tieferen mo¬
ralischen Zweck als denjenigen , die Umwelt der geschäftlichen Be¬
gebenheiten , die der heutige Mensch noch immer wie der gleiche
Mensch um die Jahrhundertwende mit einem Schimmer von Ro¬
mantik umgibt , in einer Reihe von Einzeltbemen auf « inen Ge¬
neralnenner zu bringen , und zwar mit umgekehrten Vorzeichen . Und
siehe, es enthüllt sich der Alltag , die Beschränktheit, der Schwindel,der Wettlaus nach dem kleinsten Vorteil , das Unzuverlässige im

Menschlichen und das Fehlen jedweder Kameradschaft; was bleibt ,
ist das Erschütternde einer lebensunfähigen Schwäche .Der romantischen Vorstellung vom großen Geschäft ist die mit
Verachtung gemischte Unterschätzung des Hausierers verwandt . Der
Hausierer ist der vom Geschäft Deklassierte, dessen letzte und bedeu¬
tende Funktion , die des Umsatzes , er allerdings zu Ende führen
darf . Die Vorstellung , daß der Hausierer lästig ist, aufdringlich und
teils von Diebstahl lebt , teils jedes Verbrechens fähig — das ist
genau auf den Punkt die Vorstellung , die . sich der Leser in dieser
Gesellschaftsordnung von jedem Geschäft zu bilden in die Lage ver¬
setzt werden kann. Es gibt keine Romantik der großen Betrüger ,nicht den Elan höchster persönlicher Leistung im Ausbau von Kar¬
tellen und Trusts , kein Ueberragendes des genialen Kaufmanns ,der das Glück an seine Bilanz sozusagen magisch heftet — schil¬dere ihn ohne Verklärung , ohne Tiefenwirkung aus die Vorstel¬lung einer mystischen höheren Ordnung im Wirtschaftlichen, schreibe
seine Umgebung mit umgekehrten Vorzeichen , ohne Saß aber auch
ohne Verherrlichung , und du wirst einen Gott in Unterhosen fin¬
den.

Bei jedem Geschäft liegt der sonst gesetzlich zu ahnende Betrug ,bei jeder Schiebung der Diebstahl , bei jeder Konzernbildung Raub
und Erpressung ; die wirtschaftliche Macht , die ihre Hand zur Ver¬
gewaltigung des Lebens ausstreckt , ist nur eine Ansammlung schlech¬ter Instinkte , die sich auflösen wird , wenn man sie nicht zu ernstnimmt , das heißt, wenn man bereit ist , ihr die menschlichen In¬
stinkte , die Kraft her Vereinigung entgegenzusetzen , mit
allen Folgerungen und rücksichtslos . Franz Jung .

Oskar Wöhrle: Der Baldamus und seine Streich«.
Roman . Reue , veränderte , endgültige Fassung. Jubiläums¬

auflage . 92. bis 100. Tausend . 1931. Einband und Typographie :Jan Tschichold , München. 221 Seiten . Ganzleinen . Verlag : Der
Bücherkreis GmbH. , Berlin SW . 61 . Preis RM . 1,80.Als der Baldamus kurz vor dem Kriege zum ersten Male mit
seinen derben Streichen vor die Oeffentlichkeit trat , da errang er
gleich einen durchschlagendenErfolg . Und der ist ibm bis zum heu¬tigen Tage treu geblieben , so daß sein jetziger Verlag nunmehr
die Jubiläumsauflage (92. bis 100 . Tausend !) herausgeben kann.Bei der Gelegenheit bat der Autor sein Jugendwerk eingebendüberarbeitet . Zugleich hat der Verlag durch den bekannten Mün¬
chener Buchkünstler Jan Tschichold die Ausstattung des Buchesmodern gestalten lassen . Beides ist dem „Baldamus " ausgezeichnetbekommen .

Der Baldamus ist der Sohn eines kleinen Handwerkers im
rheinischen Sundgau . Kriegt viel Prügel und wenig zu essen und
wird mit 15 Jahren in eine Prävarandenanstalt getan . Die
Streiche , die er hier anstellt und zu deren Opfer er die bebrillte
Autorität der Präzeptoren macht , sind nicht schlimmer als die
Streiche, die überall gemacht werden. Aber als der Baldamus einer
Choristin vom Stadttheater einen Liebesbrief schreibt , gestaltet sich
seine Situation prekär . Er türmt . Und nun gebt es los : Adressen¬
schreiber , Aushelser in einer Druckerei, freier Schriftsteller , Haus¬
knecht in einer Herberge, Gelegenheitsarbeiter , schließlich tippelnderKunde . Walzt nach Frankreich hinein , gerät durch fleißigen Ge¬
brauch seines Notizbüchcls — er muß halt zu allem , was er sieht,Verse machen — in den Verdacht, ein Spion zu sein , kommt wieder
frei , plagt sich mit Kohldampf und Bienen im Hemd übel ab und
erreicht unter solchen Umständen Paris . Kümmerlicher Verdienstals Kaffeehausgeiger , Schlafquartier teils bei der Heilsarmee ,teils in den Kellern der Caves k quatre sous. Dann wieder aufdie Walze, diesmal als blinder Passagier des Südexpreß nach Mar¬
seille. Von da an die Reviera , dann , angeekelt und weitergetrieben
nach Italien , schließlich Fremdenlegion . Bei einer passenden Ge¬
legenheit desertiert er, kommt nach irren Kreuz- und Querfahrtenin die deutsche Heimat zurück, die ihn alsbald Soldat werden läßt .
Macht sich kaputt und wird als dienstuntauglich auf die Straße ge¬
setzt . Womit das Buch schließt . Und was aus dem Baldamus wird ?
Er deutet es nur an : „Ich sehe am Horizont Lichter auftauchenund das Dunkel meistern und mein Her» wird fröhlich."

Ein „Kunden" -Roman ? Rein , mehr. Der Roman eines jungen
Menschen , der dem Glück nachrennt , grausam enttäuscht wird —
sich aber in allem Schmutz sauber hält und , wenn einmal eine
anständige Natur ihm begegnet, frohen Herzens im Glauben an
die Menschheit erstarkt.

Shakejpeare ist vacon ?
„Deutsche Baconiana ". Zeitschrift für Bacon -Sbakesveare-8^

schung . Franzmathes -Verlag , Frankfurt am Main .
Mit der Gründung dieser Zweimonatsschrift wird vor der br«'

ten Oeffentlichkeit ein literarischer Zank wieder ausgenommen , ^im 19. Jahrhundert die Gemüter weit über die gelehrten Krek
hinaus beschäftigt und erhitzt bat . Da das Problem des Jnteres »
nicht entbehrt , sei unfern Lesern der Kern desselben in Kürze m"
geteilt . Es handelt sich « n nichts weniger als hie Frage , ob p
berühmten Theaterstücke des großen englischen Dichters Sb "
kesv ^ are wirklich von Shakespeare stammen, oder ob nicht die!'
kleine Schauspieler aus Stratford nur seinen Namen zu den
ken hergab , deren Verfasser aus politischen Gründen im Dünn
der Anonymität bleiben wollte oder mußte . Aufgebrmht wus'
diese Theorie unter anderen von der Amerikanerin Miß Del «
Bacon , geboren 1811 , gestorben in einer Irrenanstalt im 2 <

J
°!

1859 . Ihr schwebte als wirklicher Urheber von Shakespeares Werkt '
der Lord Francis Bacon , Baron von Verulam , Lordkanzler vP
England vor , während andere gelehrte Forscher die AutoM ""/teils der Königin ' Elisabeth , teils den Grafen Rutland Hlrtr So1"
hamvton oder dem Seeräuber Raleigh zuschrieben . '

Allgemein gehen diese Leute von der an sich nicht eben ungla >̂

lich klingenden Annahme aus , daß ein ungebildeter Bauernjumk
und Wilddieb , wie dieser „Will Sharver " — so schreiben die M
conianer den Namen Shakespeares — sich unmöglich die univ»'
salen Kenntnisse auf allen Gebieten der Wissenschaft und die inn
men Einblicke in das englische Hofleben bähe verschaffen könnt »
von denen die Dramen Shakespeares Zeugnis oblegen. UnmöM
sagen die Baconianer , aber die Anhänger bestreiten dieses Unnioe
lich , und die Austragung der Meinungsverschiedenheit eri »^
manchmal mit einer Heftigkeit, die zu der Wichtigkeit des StreifPunktes in keinem Verhältnis steht. Die Baconianer sehen in dt
Enthüllung Bacons als Verfasser von Shakespeares Dramen w
in der Entlarvung des „Strohmannes " Shaksper eine „göttl ><d
Mission" und eine erhabene Idee , während die Gegner wie KM
Fischer und Mar I . Wolfs den BaconMythus als eine „Seist "
blase" oder eine „der größten Torheiten des vorigen Jahrbu "
derts " abtun . Die zünftige Wissenschaft bat die Akten über de
Baconrummel längst geschlossen, was jedoch wiederum absolut ke>'
Beweis ist.

Wer sich ein genaues Bild über das Hin - und Herwogen W*
Kampfes machen wolte , müßte sich in die ziemlich reiche Baco"
literatur einarbeiten . Es ist nicht zu verkennen, daß diese Literstur mitunter mit höchst glücklichen uqd faszinierenden Argument '
operiert , so daß der Leser alle Kritik aufbieten muß, um sich ni<d
gefangen zu geben. Plausibel erscheinen die Gründe für die A""
nymität Bacons durchaus , wenn man mit den Bacon -Anhänge'
überzeugt ist , daß Francis Bacon niemand anderes war , als d"
leibliche erstgeborene Sohn der „jungfräulichen " Königin Elisabet»
die insgeheim , aber ganz legal mit dem Lord Leicester verheirat "
war . Aus dieser Ehe stammte auch der zweite Sohn Robert , d"
dem Grafen Walter Essex als „Kuckucksei" in den Haushalt gel»?
wurde . Dieser zweite Junge bat sich später als Graf Essex du»"
seinen Aufstand gegen Elisabeth einen Namen gemacht. Bacon u>"
Essex wären also leibliche Brüder gewesen . Für hie Verfasst "
schaft Bacons , an Shakespeares Dramen wird u. a . noch ins F»'!
geführt , daß Bacon in der gelehrten Gesellschaft der „Knigh (s "
Pallas with the keimet" das Pseudonym „8kaIce-U>eare" führ"
welches so viel wie „Speerschüttler " heißt und sich stark dem A-
men des Schauspielers Shaksper oder Shaxper — aus dem ftoj
zöfischen Jacques Pierre entstanden — annäbert . Es gibt
eine Menge derartiger höchst verblüffender Argumentationen , u»
der Laie schwankt bin und her und kann sich natürlich kein Urte'
erlauben . Das kann aber auch der 8tu«1ic>sus der Anglistik n»

dann , wenn er sich der Materie eingebend widmet . Als Stüde »'
schwölle man eben auf die Worte des Meisters , und da die zu»"
tigen Anglisten den Fall als erledigt betrachten, machte man ist
mit . Aber bewiesen wird dadurch garnichts , denn die Allgemeinb»'
einer Meinung ist keine Bürgschaft für ihre Richtigkeit. Warst'
wirs also ab , was die Sagazität der gelehrten Serrchaften aus d«'
zwei feindlichen Lagern hier noch zutag fördert . Wir haben inzst!
schen Besseres zu tun . *

Qggl (USt’ge Valentin Traudt
Babbenheimer

Erschienen im Weser - Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

„Die verflucht Klinik .
"

Seine Pfeife war ausgegangen ,
j „Wart nur , wart nur . Die Zeit kann's ändern .

"
I „Wann ich .

's kriege tät , würd ich vor Freud verrückt .
"

! „So ? — Weißt d' dann alles so genau ?"
Die Worte klangen lauernd .
„So wie mir jetzt zu Mut is . brauch ich gar niks zu wisse , Jo¬

hannes . Gar niks ! Wann ich nur fühle tät , daß ich Mutter wär .
Mach mir so kei Auge net . Alles , alles wär mir gleich , ob du
oder - “

Nein , nein , so weit durste sie sich nicht verlieren .
„ I ? das net ei dumm Eeschicht ? Die Frau will 's und die

Magd kriegt 's ?
„Das is kei Red net , Dorte .

"
,,D' meinst, es wär ei Schand? Nie net . So denk ich net.

Schafft die Natur Schand? Hat die Natur net in unfern Schoß
das neue Lebe gesteckt wie in 'n Appelbaum ?"

Sie fuhr sich über die Stirn .
„Das Marie kam vor 'm halbe Jahr als ei kourant Mensch auf'n Hof , ei recht Feld - , Stall - un Küchenmensch , gepackt , knochig und

lacherig in 'n Auge wie ei kitzelig Mutterlamm . Un wie ihr Lebe
nach auße geguckt hat , so hat 's auch nach inne geguckt."

Den Sinn ihrer Worte verstand er nicht recht ; aber er fühlte
sich wohl, daß sie so viele Worte machte . Es war ihm, als ob sich
hie Dinge merkwürdig verschöben .

„Eins is immer das Schwache und eins das Starke . Aber,
Johannes , die Gäul gehn mer zu oft durch . Das kommt mir bald
zurück .

"
Dinge verschoben sich doch nicht.

„Ich glaub , der Mahlbursch fährt auf 'n Hof ."
Ein Wagen rasselte.
„Der Babbenheimer schon?" fragte sie .
„Ja , der 's schönst Kirmesmehl vor die Weiber hat ."
„Hat er auch .

"

„Wann der Christoph geht, sollt mer den auf 'n Hof nehme."

„Wann d ' meinst.
"

Er wunderte sich über ihre Ruhe . Der Wagen war aber zu nabe
an das Hoftor gefahren . Er rasielt vorbei.

„Gibt mer sich a^ ledig Ding mit 'm Ehemann im Haus ab.
Verschimpfiert manqo die Frau im Haus ? Jed anständig Bauern¬
weib tät sich hüte , mit 'nem ledige Bursch anrubändle .

"
„Das kannst d' mir net sage . Laß das verdrehte Geschwätz. Ich

kenn doch die Mensche wie du. Dorte , war dann euer junger
Lehrer , zu dem d' als jung Ding durch den Schulsaal geklettert bist ,
net verheiratet ? He ? Sei Frauche war verreist ? Net ? Man
will ja net jeden freie , dem mer nachläuft .

"
„Was willst d ' damit ?"
Sie sagte es ärgerlich und verlegen.
„Ach , gar niks eigentlich.

"
„Was vorbei is , das is vorbei , un was mir uns so im Kopp

zurechtlege, das is net das Lebe. Gestern is gestern un net heut
un net morge.

"
„Also.

"
„Aber so gebt 's doch net . Ei Kind , un noch ei Kind , und noch

eins . — Ich , ich tät freilich alle Jahr eins nehme. Alle Jahr ."
Sie fühlt « sich ganz hilflos und warm . Das Leben will das

Leben. Da ist kein Verstand und kein Nachdenken mit im Spiel .
Da geht so die Sonne über die Erde und weckt die Saaten und
die Menschen beten noch, daß es unzählige Körner geben möge.
Die Natur schafft . Wo sie mit Wucht die Menschen rüttelt und die
Herzen mit Begierden erfüllt , da füllt sie auch die Wiegen . Nicht
der Mensch will . Die flammend« Lust einer Stunde ruft Leben
ohne der Menschen Gedanken. Und es stürmte und rang in dem
Innern der lllmhoferin . Erinnerungen kamen mit verwirrender
Glut . Ihre Genossinnen aus Michelsberg durften erfüllt sehen ,was sie als Mädchen gewünscht hatten . Und sie batte doch noch
sonnigeres Blut als alle die andern . Weichheit und Härte kämpf¬
ten in ihr . Der Sieg ward keinem . Eigentlich war es ja dumm,
sich so von Gedanken narren zu lasten. Den roten Flecken unterm
Auge müßte man erst bei dem Kind der Marie gesehen haben . Bei
so einer , der beim Lachen ständig das Mieder über den prallen
Brüsten platzt, kennt sie sich am Ende auch nicht aus . Von sich mag
sie auch nicht alles abnebmen . Wer als Mädchen in samtnem
Mieder und seidnem Fürtuch , eine schwere Bernsteinkette um den
vollen Hals , auf allen Kirmesten die erste gewesen war , die hatte '
sich -schon den Burschen aussuchen können, der ihren Süchten zu ent¬
sprechen schien. Freilich . Die arme Marie muß nehmen , was ihr
in den Weg läuft . Geht nur . Das waren persönliche Angelegen¬

heiten . Soll man nach Rücksichten fragen , wenn alles aufgewü^
ist und drängend begehrt ? Der arme rechnende Mensch muß e*
So will es die Gemeinschaft. Die Furcht muß die ruhigen M»"
schen im Geleise halten . Sie gehörte nicht dazu. Und er? Eigen"
lich wünschte sie , er stehe auf dieser geduldigen Seite
Menschheit. „

Der Ulmenhofer tvartete vergebens auf weitere Worte .
stopfte sich die Pfeife gemächlich und still.

Ihr stieß plötzlich eine Erinnerung aus dem Getuschel ihr»"
Konfirmandenstundenzeit auf . Sie holte die Bibel von der Kami"
bank und blätterte und blätterte , bis sie die Stelle hatte .

„Sarai . Abrahams Weib , gebar ihm nichts, sie hatte aber
ägyptische Magd , die hieß Hagar . Und sie sprach zu AbrabaN*
Siehe , der Herr bat mich verschlosten , daß ich nicht -gebären kar>N
Lieber , lege dich zu meiner Magd , ob ich doch vielleicht aus
mich bauen möge.

"
(Die Pfarrer predigten zwar nicht über solche Stellen . Sie ŝ "

den aber in der Bibel , waren Eotteswort und gut . Der Glaub»
verträgt alles . Die Liebe auch . ,

Sie schob die Bibel wieder auf die Kaminbank , gab dem Seist
einen Stoß und ging in die Küche . 7

Die entschlossene Linie «m ihren Mund hatte sich vertieft ,
dem eigentlich gar nichts geschehen war . Warum sollte sie i‘b ie ,
Johannes auch wegen der Maria böse sein? Vielleicht mal »
fünf Minuten .

Wie gesagt, die Müllersfrau mochte den Babbenheimer n ,^(leiden . Sie hatte auch ständig Angst vor ihm. Menschen , die iws" (lustig sind , darf es doch eigentlich nicht geben. Erst recht w"" ’
wenn sie weiter nichts haben als ihre Arbeitskraft . Sie will ^keinem Stück etwas von ihm wissen , ihre Tochter auch nicht. Wn
um gebt er nur nicht ? Vielleicht suchen sie ihn draußen in ? .,

. Welt ? Vielleicht bat er etwas auf dem Kerbholz? Auf der M
tenbeimer Salatkirmes hat er doch vor wenigen Jahren den KÜk>
txHvtiuic -4. vuiuu 14-111cp i)ui ci umy vvi urtiUBvll vv ,* „germeister beinahe totgeschlagen. Der Peter Nickel, der Forstläu ' ’
bat ihn damals helfen herauslügen . Eigentlich haben es die
lener alle hinter den Ohren . Die Mondberger auch . Ab«" U
lasten bei ihrem Mann mahlen , und ' da hält man 's Maul
sieht nichts . Ja , und der Babbenheimer weiß ein wenig von
Rehböcken , die in der Aue bingeplumvst und nimmer aufgestan ^sind , zu erzählen . Eie hat einmal etwas vom zweiten Küch»
fenster gehört. . . _ , . . (Fortsetzung folg"
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